Zusammenfassung
Veranstaltung der Taxhamer Inititative

am 20. und 21. 03 2009
Podiumsdiskussion „Kirche ohne Pfarrer“

20. März 2009, 19:00 Uhr, SN-Saal
Ca. 250 bis 280 Teilnehmer

Anliegen:
Versuch, die gegenwärtige Situation in ihrer Dringlichkeit darzustellen.

Gemeinsame Meinungsbildung 
Referenten:
Impulsreferat: 
Prof. Ottmar Fuchs
Am Podium: 
Prof. Ottmar Fuchs



Pfarrer Mag. Helmut Schüller



Pastoralassistentin Maga. Margarita Paulus

Moderation: 
Mag. Josef Bruckmoser

Referat: Prof. Ottmar Fuchs

Prof. Ottmar Fuchs, Tübingen

Referat „Pfarren ohne Priester“

zur Podiumsdiskussion im SN-Saal, 20.3.2009

(Mitschrift, ohne Gewähr!)
Grundsätzlich: eine Kirche ohne Leitungsamt ist nicht möglich.

Blick in die Vergangenheit: 

In den Paulusbriefen wird die Bildung urchristlicher Gemeinden in Hauskirchen geschildert, in denen die Haushaltsvorstände, männlich und weiblich, die Leitung übernahmen. Durch Festlegung der geistlichen Leitung erfolgte eine erste Institutionalisierung. 

Es gab eine unerlässliche Verbindung in drei Bereichen:

· Überschaubarkeit (soziales Feld)

· Eucharistievorsitz

· Gemeindeleitung

Die ersten Gemeinden waren kleine, überschaubare Einheiten. Bei der Erweiterung der Gemeinden wurden neue Diakone gewählt. Die Gemeindeleitung erfolgte immer nach dem Prinzip von  Zuständigkeit und Beiständigkeit. 

Jetziger Zustand:

Derzeit erleben wir ein steigendes pastorales Schisma. Die Verbindung von Sakrament und Lebensvollzug wird permanent zerrissen.

Die Geistlichen leben teilweise nicht dort, wo sie das Sakrament feiern. Die Gemeindeleiter, die am Ort leben, sind nicht geweiht.

Durch den Priestermangel stehen Gemeinden ohne priesterliche Leitung da, die mit der Führung beauftragten Laien dürfen nicht die oberste Ansprechperson sein. Es gibt Ansprechpersonen, denen man sehr viel verdankt.

Aber es entsteht eine Spaltung zwischen Lebensvollzug und Pastoral, besonders sichtbar in der Krankenpastoral, in der Laien-Krankenhausseelsorger nicht die Krankensalbung spenden dürfen. Demgegenüber stehen viele Berufungen, die nicht erkannt werden. 

Es entsteht eine strukturelle Häresie. 

Es passiert eine strukturelle Versündigung in der Kirche, und dies aus ekklesiogenen Ursachen. Die Berufungen nicht anzunehmen auf Grund von gewählter Lebensform und Geschlecht ist eine Versündigung gegen die Gnade Gottes, eine strukturelle Todsünde.

Blick in die Zukunft: 

Es gibt keine Gegebenheit, die es verhindern könnte, das Evangelium zu leben. Egal, wie die Situation in der Kirche ist, es ist wichtig, Stand zu halten und nicht zu flüchten. Es ist eine Situation wie in der Untergrundkirche in der Tschechoslowakei in kommunistischer Zeit entstanden. Die Bedrängung der Kirche kommt nun aber von innen. 

Zitat Teresa von Avila: Wo der Orden am korruptesten ist, da gehe ich hin.

Die Menschen haben aber ein Recht auf das Evangelium.

Es gibt gestaffelte Formen des Dabeibleibens.  Immer mehr sehen sich im inneren Widerstand gegen die Amtskirche. Dabei gibt es verschiedene Formen des Umgangs mit solchen (schismatischen) Strukturen: Gehen die (de facto-) Gemeindeleiter und der Eucharistiepriester miteinander um in Konkurrenz, oder lösen sie die deformierten Strukturen in ihrer Beziehung auf, oder ...

Wenn sich die Strukturen nicht verändern in Richtung von Zusammenkommen von Sakrament und Leben, dann wird sich eine neue Decke einziehen von semisakramentalen Vollzügen. Es  entsteht eine Zweitstruktur von Sakramenten, da diejenigen, die Sakramente vorbereiten, diese nicht spenden dürfen. So erfindet man neue Symbole und Parallelstrukturen. Die Theologie dazu finden wir bei Pius XII.: Analog der „Begierdetaufe“ sind auch andere sakramentale Feiern vorstellbar.

Statt der Eucharistiefeier gibt es Wortgottesdienste mit Kommunionfeier, in Österreich die sog. „Kleine Messe“. Das Volk holt sich, was ihm heilig ist.

Wenn die Bischöfe in Rom keine neuen Schritte einklagen, wird sich das Volk von selbst auf den Weg begeben. Ein pastorales Schisma wird realisiert, wobei sich die obere Schicht der Hierarchie sich vom Volk ablöst.

Schlusswort: Ermutigung, sich die Kraft nicht nehmen zu lassen durch permanente Gegenabhängigkeiten! Gönnt den Gläubigen, was ihnen von der Kirche her zusteht!

Lebt nach dem Motto: Auf Hoffnung hin sind wir gerettet!

Symposium „Zukunft der Pfarren in Österreich“

21. März 2009, 9:30 - 16:00 Uhr, Kolpinghaus
76 Teilnehmer aus 33 Pfarren in 5 Diözesen, dazu der Generalvikar, Leiter des Seelsorgeamts und des PGR-Referats, Vizepräsident der KA und Generalsekretär.
Resümee der Veranstaltung „Zukunft der Kirche“:
Die Veranstaltung hat das Anliegen wahrgenommen: „…dass die Qualität der Seelsorge erhalten bleibt und unsere Pfarren ein Ort der Freude, des Trostes und der Hoffnung bleiben“.

1.
Es besteht ein großes Interesse am Thema „Zukunft der Kirche“. Die Sorge, wie es mit der Seelsorge in der bestehenden Qualität weitergeht, ist groß.
2.
Weil die Kirche trotz des eklatanten Priestermangels nicht bereit ist, die Charismen, die vorhanden sind, mit dem geistlichen Amt auszustatten, wird bewirkt, dass das Leben der Gemeinde und die Feier der Sakramente auseinanderdriften.

3.
Durch die Nichtweihe von Frauen wird auf ein großes Potential an Fähigkeiten verzichtet. Man geht schnöde mit berufenen Menschen um, nur weil sie das „falsche Geschlecht“ haben. Die Frauenfrage besteht auch ohne Priestermangel. Man kann nicht gegen die Wirklichkeit leben und die Hälfte der Bevölkerung von Weihen und Ämtern ausschließen. Durch eine derartige Verweigerung steht die Glaubwürdigkeit der Kirche auf dem Spiel, weil durch das Evangelium alle Getauften zur Verkündigung berufen sind.
4.
Auch das Festhalten an der verpflichtend zölibatären Lebensform schadet massiv der Glaubwürdigkeit der Kirche. 
